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„Zum erstenmal eın Getühl des Fremdseins: das vollkommen Andere“ notiert der
internatıional renommıerte nıederländische Schriftsteller Cees Nooteboom (geb

1MmM Jahr 1960 anläfslich seiıner ersten Reıise ach Marrakesch e1nNst, ZUT eıt
VO Ibn Ruschd un: Ibn Tufaıl, die wichtigste Vermiuttlerin antıker un: muslımı-
scher Geistigkeit über die lIberische Halbinsel 1NSs christliche Abendland.

„Viel mehr als europäische Länder 1St Marokko eın Gebiet, das erobert werden mufß, Well
111 hıer aut 1e] grundlegendere We1se der Fremde ist, der Fremdlıng. Be] eiınem oberfläch-
lıchen Besuch 1St das Fremde und Exotische ein romantischer, malerischer Hıntergrund, EL-

W3as, worüber 111a nach Hause schreiben kann Doch Je länger 111all Jleibt, Je weıter I11all nach
Süden fährt, desto mehr läuft 11La 1n die Falle, desto remder wiırd 11a uch sıch selbst, bhıs
INa  - plötzlıch merkt, da 111l seıne Umgebung als mafßgeblich und AUTLTONOM empfindet und
sıch selbst als den ausschliefßßlich Zuschauenden, den tauben Zuhörer.A

ach seıner zweıten Nordafrıikareıse, 1:3 Jahre spater, 1ST dıe „Erregung des
Fremdseins“ eher noch gewachsen. Diese esteht darın, „Dıinge sehen, die I11all

nıcht begreift, Zeichen, die I11all nıcht lesen kann, 1ne Sprache, die I11Lall nıcht VeEI-

steht, 1ne Religion, die I1a  - nıcht wirklich kennt, iıne Landschaftt, die einen
zurückweist, Lebensweıisen, die I1a  . nıcht teilen könnte“, hält der se1lIt seinem RO=-
INan „Rıtuale“ (1980) auch 1ın Deutschland viel gelesene Erzähler test, den zunächst
ganz eigenständıge, lıterarısch avancıerte Reisetexte ekannt machten, die bis heute
1m /Zentrum se1ines (Euvres stehen?.

A]as wen1ge, das iıch sehen VErmMAaS, 1st anderes als das, W as ıch sehe, ZCENAUSO-
wen1g2g WwI1e das, W as iıch höre, Miıtteilungen sind, 1St LLUTr Sprache, dıe ıch nıcht verstehe, ob-
wohl S1e I: dafür da 1St. verstehen und verstanden werden.

Der Dialog zwıschen den Relig1onen un: Kulturen hat Begınn des Jahr-
hunderts 1ne gesellschafttlich-politische Dringlichkeıit erlangt W1€e nıe UVO Pı0-
nıere dieses Dialogs WAarcCcH, erstaunlich SCHUS, wenıger Religions- un Kulturwis-
senschafttler oder Theologen als vielmehr Schriftstellerinnen un Schriftsteller, die
Ja „  [0) Haus aUS  C6 Bewohner verschiedener Welten, Grenzganger un Vermiuittler
siınd> Wenn I1a  ’ edenkt, „dafß 1mM deutschen Sprachraum die islamısch inspırıerte
Kunst un:! Lıteratur VO spaten achtzehnten bıs Z Begınn des zwanzıgsten Jahr-
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hunderts eın Objekt der Neugıer un:! des künstlerischen Interesses war  « InNnan
denke 1L1UTFr Lessing®, Goethe Rückert® oder Rılke? wırd INan mı1t der Oster-
reichıschen Schriftstellerin un: Orientalistin Barbara Frischmuth (geb
höchst erstaunliıch tınden, da{fß AI Gegensatz dazu das Muslimische der An=-
wesenheıt VO die 7Z7wel Millionen Türken iın Deutschland 1ın der NEUETEN

deutschsprachigen Literatur un! be] Jüngeren deutschsprachigen Lıteraten 1Ur sehr
wenıge Spuren hınterlassen“ hat

In der Tat Sıeht INnan VO Sten Nadolnys Roman „‚Selım oder die 1abe der Rede“
(1990% dem Erziählwerk Barbara Frischmuths!! (insbes. „ ]Das Verschwinden des
Schattens in der Sonne“, 1973 „Die Schrift des Freundes“, SOWI1eE der wach-
senden Zahl deutsch schreibender Autoren orientalischer Provenıenz W1e€e Ratık
Schamı, Cyrus Atabay, SA oder Emıine Sevg]1 Ozdamar 12 eiınmal ab, konzen-
triert sıch die Auseinandersetzung deutschsprachiger Gegenwartsliteratur mıiıt I11US$S-

lımıscher Kultur un: Zivilisation VOT allem auf Reisevarıanten 1ın den iıslamıschen
Oriıent. 7u eciNNeN sınd 1er VE allem FEliıas Canettıs „Die Stimmen VO  S Marrakesch“
(1967), Hubert Fichtes „Ner Platz der Gehenkten“ (1985) un „Leeres Viertel. Rub’

Khalı“ (1996) VO Michael Roes. Dreı Schriftstellergenerationen arbeıiten sıch
darın auf Sanz unterschiedliche Wei1ise der VO Nooteboom herausgestellten Po-
arıtät VO Eıgenem un! Fremden ab Dabe] Alst gerade dıe lıterarısch „vermuittelte“
Wahrnehmung des muslimıschen rıents die Herausforderung des Anderen kon-
kreter un:! lebendiger werden L

Faszınatıon der Wahrnehmung
Weıt ber den deutschen Sprachraum hınaus ekannt wurde das erst 1968, 14 Jahre
ach seınem Entstehen veröffentlichte „wunderbare kleine Buch VO Elıas Canett1
ber Marrakesch“ L Dabe]l annn der 905 1n Rustschuk, damals Teıl des ()smanı-
schen Reıchs, gveborene Canett1 als interkultureller Dichter Dar excellence yelten.
Fur den Sohn sephardischer Juden Ladıno un Bulgarisch, nach der ber-
sıedlung der Famiıulie nach Manchester Englısch die ersten Sprachen. YSt 1mM Alter
VO acht Jahren, nach dem plötzlichen Tod selınes Vaters un: der Umsiedlung über
Parıs und Lausanne ach VWıen, lernt Canett1 Anleıtung seıiner Mutltter
Deutsch: „eıne spat un: wahrhaftigen Schmerzen eingepflanzte Mutterspra-
che“ L 1n der spater schreibt. ach Zwischenstationen 1ın Zürich un Frankfurt
beginnt 974 1n Wıen eın ungeliebtes Chemiestudium und entwickelt sıch Z
Schrittsteller („Die Blendung“, 90238 emı1griert der lange gul W1€e nbe-
kannte Eınzelgänger nach London. Seine etzten Lebensjahrzehnte ach dem
Durchbruch spatem uhm verbrachte der Literaturnobelpreisträger (1981) 1n
der Schweiz, 994 1n Zürich starb.

Von seiınem Londoner Exiıl kam Canett1 1954 eher zutallıg als Begleıter eines CHS-
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ischen Filmteams 1n die and der Wuüste gelegene marokkanısche Königsstadt.
Seine Entdeckungsgänge tühren ıh VO Kamelmarkt ber die Wochenmärkte un:!
Basare durch die labyrınthischen (3assen un: Plätze der muslimischen Großstadt.
Eındringlıch schildert Canett]ı dıe Begegnung mi1t einem blinden Marabut, einem
der 1mM maghrebinischen Volksislam stark verehrten Heılıgen, deren Grabmäler be-
lıebte Wallfahrtsorte sınd, »” denen die Menschen mI1t ıhren Wünschen pilgern“ L
Beiläufig erwähnt die »”  [0) eiıner Stimme“, eiınem uez77z7z1n „bewohnten“ Mına-

Vieles aber mu{fß dem Blick V.C): aufßen leiben „1N eiıner Gesellschaftt,
die sovıel Verborgenes hat, die das Innere iıhrer Hauser, Gestalt un: Gesicht ıhrer
Frauen und selbst ıhre Gotteshäuser VOL Fremden eifersüchtig verbirgt“ 15) Ar-
MUL, Kıinderprostitution un patrıarchale Gewalt lieben Canett]ı iındes ebenso-
wen1g verborgen WwW1€e die Überfremdung der tradıtionellen orientalischen Kultur
durch die westlich-europäische Zivilisation.

Ahnlich WwW1e€e be] Nooteboom dominıeren dıe Iremdartıgen Stimmen, die Canett1
schon 1mM Titel seıner „Autfzeichnungen ach eıner Reıise“ hervorhebt. Ist ıhm
doch darum Lun, dıe sperrıge Fremde Stimme werden lassen !:

IC habe während der Wochen, die iıch 1ın Marokko verbrachte, weder Arabisch noch ine
der Berbersprachen lernen versucht. Ich wollte nıchts VO der Kraft der fremdartıgen
Rufte verheren. Ich wollte VO  . den Lauten getroffen werden, W1€e ihnen selber lıegt,
und nıchts durch unzulängliches und künstliches Wıssen abschwächen“ (19)

Durch weıtgehende Ausschaltung erklärender oder bewertender Deutungs- un:
Verstehensmuster sucht eiınen möglichst unvoreingenornmenen Zugang ZU

Fremden, das damıt jedoch zugleich AA Projektionsfläche eintühlender Sinnzu-
schreibung wırd, die das Andere 1ın eıne Beziehung ZU Vertrauten bringen, 1N-
nerhalb der eiıgenen Kategorıen sucht. E wenıger I1a  = versteht,
mehr man erläutert Canett1 1n seinem philosophischen Hauptwerk
„Masse und Macht“ „Jede volliıg fremde Sprache 1St ine akustische Maske sobald

18INa  a S1e versteht, wırd S1C einem deutbaren un bald vertraulichen Gesicht.
Um das Betfremdende der Fremde erhalten, habe bewußt nıchts ber das

Land gyelesen: as Wenige, das eiınem 1mM Laufe eines Lebens ber jedes Land un
jedes olk zugeflogen kommt,; tiel ab 1n den ersten Stunden. ber 6S blieb das Wort
‚Allah‘, dieses kam ıch nıcht erum.  CC IDieser unablässıg wıederholte Schrei der
linden Bettler auf dem Marktplatz, der berühmten Djemma e] Fna 1mM Zentrum
VO  3 Marrakesch, löst sıch AUS dem bedeutungslosen, ındıtferenten Sprachklang her-
AUsS, da der Reisende CS kennt un: decodieren AI Nirgendwo trıtt das Reflex1ions-
spıel zwıschen Rezeption un!: Produktion, Eıgenem un Fremdem, Erfahrung un:!
Fiktion??, das Canettiıs marokkanısche Autzeichnungen bestimmt, deutlicher
Lage als 1er. Se1l doch 1ın diıesem unermüdlich vervielfältigten Ruf ‚Alläh! AllihS
eın „schrecklicher Mrotz. der sıch meınt der arelig1öse Jude Canettiı
(sott selbst richte, dessen Name Z „akustischen Arabeske“ gestaltet wiırd, unend-
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ıch „eindrucksvoller als optische“ „Gott kam MI1r W1€e 1ne Mauer VÖTIS; die S1e
immer derselben Stelle berennen. Ich olaube, dıe Bettler halten sıch mehr durch ıhre
Formeln als durch das Erbettelte Leben“ 20)

Er 1St denn auch sıchtlich faszınıert VO diesen „Heıligen der Wıederholung“, die
den SaNZCH Tag lang, Wochen, Monate, Ja, lebenslang den Namen Allahs wıederho-
len

IC habe mich, se1t ıch Aaus Marokko zurück bın, mıt geschlossenen Augen und unterge-
schlagenen Beinen 1n die Ecke meınes 1ımmers ZESELIZL und versucht, ine halbe Stunde lang
1n der richtigen Geschwindigkeit und m1t der richtigen Kraft ‚Alläh! AllLih! Allih!‘ I1
Ich versuchte MI1r vorzustellen, da{flß ıch das eınen ZaNZCH Tag und eınen guten Teil der Nacht

weıter SdSC, da{ß iıch nach kurzem Schlaf wieder damıt beginne; da{fß ıch Tage und -
chen, Monate und Jahre fortsetze: da{fß iıch alt und Alter werde und lebe, und zıh diesem
Leben testhalte.Christoph Gellner  lich „eindrucksvoller als optische“: „Gott kam mir wie eine Mauer vor, die sie an  immer derselben Stelle berennen. Ich glaube, die Bettler halten sich mehr durch ihre  Formeln als durch das Erbettelte am Leben“ (20).  Er ist denn auch sichtlich fasziniert von diesen „Heiligen der Wiederholung“, die  den ganzen Tag lang, Wochen, Monate, ja, lebenslang den Namen Allahs wiederho-  len  „Ich habe mich, seit ich aus Marokko zurück bin, mit geschlossenen Augen und unterge-  schlagenen Beinen in die Ecke meines Zimmers gesetzt und versucht, eine halbe Stunde lang  in der richtigen Geschwindigkeit und mit der richtigen Kraft ‚Alläh! Alläh! Alläh!‘ zu sagen.  Ich versuchte mir vorzustellen, daß ich das einen ganzen Tag und einen guten Teil der Nacht  so weiter sage; daß ich nach kurzem Schlaf wieder damit beginne; daß ich es Tage und Wo-  chen, Monate und Jahre fortsetze; daß ich alt und älter werde und so lebe, und zäh an diesem  Leben festhalte. ... Ich habe begriffen, welche Verführung in diesem Leben liegt, das alles auf  die einfachste Art von Wiederholung reduziert“ (21).  Erinnerungs- und Gedächtnisräume  Der „Besuch in der Mellah“, dem Judenviertel von Marrakesch, bildet kaum zufäl-  lig den tektonischen Schwerpunkt der Aufzeichnungen. Wird Canettis Reise in die  Fremde hier doch zu einer Reise in die eigene Herkunft. Schließlich ist Marokko  kein x-beliebiges exotisches Land, sondern eingebettet ın die Geschichte der Ver-  treibung der spanischen Juden. 1492, das Jahr der Einnahme des maurischen  Granada durch die katholischen Könige, hat sich tief in der jüdisch-islamischen  Erinnerung eingebrannt. Wurden in ihm doch zusammen mit den sephardischen  Juden auch die iberischen Muslime zur religiösen Konversion oder außer Landes  gezwungen. Die große Mehrheit der aus Andalusien vertriebenen Juden wich nach  Nordafrika oder, wie Canettis Vorfahren, ins Osmanische Reich aus, wo man sie  freundlich aufnahm. Im späten Mittelalter verschlechterten sich jedoch die Lebens-  bedingungen der Juden in der islamischen Welt. In den Maghrebstaaten sahen sie  sich bald auf die verachtete Existenz in ghettoähnlichen „Mellahs“ beschränkt.  In diesen interkulturell hochbesetzten Erinnerungs- und Gedächtnisraum taucht  der in Bulgarien geborene Sohn einer aus Spanien stammenden Familie mit türki-  schem und britischem Paß im Judenviertel der Medina von Marrakesch ein. Ja, fern  von Europa, im Herzen der Mellah erfährt Canetti eine so „glückliche Verzaube-  rung“, daß sein Gefühl der Fremdheit in einem mystischen Verschmelzungserleb-  nıs nahezu verschwindet:  „Mir war zumute, als wäre ich nun wirklich woanders, am Ziel meiner Reise angelangt. Ich  mochte nicht mehr weg von hier, vor Hunderten von Jahren war ich hier gewesen, aber ich  hatte es vergessen und nun kam mir alles wieder. Ich fand jene Dichte und Wärme des Le-  bens ausgestellt, die ich in mir selber fühlte“ (38).  626Ich habe begriffen, welche Vertführung 1ın diesem Leben liegt, das alles aut
dıe eintachste Art VOoO Wıederholung reduziert“ (21)

Erinnerungs- un: Gedächtnisräume

er „Besuch 1n der Mellah“, dem Judenvıertel VO Marrakesch, bıldet aum zutäl-
lıg den tektonischen Schwerpunkt der Aufzeichnungen. Wırd Canettis Reıse IN dıe
Fremde hier doch eıner Reıse IN dıe eıgene Herkunft. Schliefßlich 1St Marokko
eın x-beliebiges exotisches Land, sondern eingebettet 1ın dıe Geschichte der Ver-
treibung der spanıschen Juden 1492, das Jahr der Einnahme des maurischen
Granada durch dıe katholischen Könı1ge, hat sıch tief 1n der jüdısch-islamischen
Erinnerung eingebrannt. Wurden 1n ıhm doch IN mM1t den sephardischen
Juden auch dıe iıberischen Muslime UT relig1ösen Konversion oder außer Landes
ZWUNSCH., Die orofße Mehrheit der AUS Andalusıen vertriıebenen Juden wich ach
Nordafrıka oder, W1€e Canettis Vorfahren, 1NSs Osmanısche Reich aUs, 111l S1Ee
treundlich aufnahm. Im spaten Miıttelalter verschlechterten sıch jedoch die Lebens-
bedingungen der Juden 1n der iıslamiıschen Welt In den Maghrebstaaten sahen S1Ee
sıch bald auf die verachtete Exı1iıstenz 1ın yhettoähnlichen „Mellahs“ beschränkt.

In diesen iınterkulturell hochbesetzten Erinnerungs- un Gedächtnisraum taucht
der 1in Bulgarıen geborene Sohn eıner AaUus Spanıen stammenden Famılie mMIı1t tüurkı-
schem und britischem Pa{fß 1m Judenviertel der Medina VO Marrakesch eın Ja tern
VO FEuropa, 1mM Herzen der Mellah ertfährt (lanett1 iıne „glückliche Verzaube-
rung“, da{fß se1ın Getühl der Fremdheıit 1n eiınem mystischen Verschmelzungserleb-
nN1ıs nahezu verschwindet:

„Mır WAar ZUMULC, als ware iıch 1L1U wirklich woanders, 7iel] meıner Reise angelangt. Ich
mochte nıcht mehr WCS VO hıer, VOT Hunderten VO Jahren W ar ich hıer gewés en, 1aber iıch
hatte VErSCSsCcCH und 1U  s kam mMI1r alles wiıieder. Ich tand jene Dichte und Waäarme des e
bens ausgestellt, dıe ıch 1n mMI1r selber fühlte“ (38)
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Obwohl die weıteren Begebenheıiten zeıgen, dafß dem Reisenden dıe relıg1ösen
Gebräuche längst tremd geworden I1, sıch dieses tief erlehte Zugehörig-
keitsgefühl ZU sephardischen Judentum (trotz Canettis Ablehnung VOIl Z1iıon1s-
INUS, Assımıilation un!: Orthodoxıe) auf eınem wusten Judenfriedhof un 1n der
Begegnung mMmI1t der jüdıschen Famılie Dahan tort. „Erinnern Sıe S1CH!, AfSt Assıa
Djebar (geb Trägerın des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels 27000
un eıne der herausragenden Stimmen 1m Konzert der zeıtgenössıschen Welt-
lıteratur, 1n ıhrem Roman „Nächte 1n Straßburg“ dt 1ne Tochter
verfolgter Juden AUS dem Elsafß SagcCHI, „Wwıe tief erschüttert (Canett1 1St, als eın
marokkanischer Jude be]1 der Nennung des Namens Canett1 diesen auf se1ıne We1lse
wıederholt: Wıe seıne Stimme klıngt, als den Namen betontSchriftstellerreisen in die islamische Welt  Obwohl die weiteren Begebenheiten zeigen, daß dem Reisenden die religiösen  Gebräuche längst fremd geworden waren, setzt sich dieses tief erlebte Zugehörig-  keitsgefühl zum sephardischen Judentum (trotz Canettis Ablehnung von Zionis-  mus, Assimilation und Orthodoxie) auf einem wüsten Judenfriedhof und in der  Begegnung mit der jüdischen Familie Dahan fort. „Erinnern Sie sich“, läßt Assia  Djebar (geb. 1936), Trägerin des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels 2000  und eine der herausragenden Stimmen im Konzert der zeitgenössischen Welt-  literatur, in ihrem Roman „Nächte in Straßburg“ (1997, dt. 1999) eine Tochter  verfolgter Juden aus dem Elsaß sagen, „wie tief erschüttert Canetti ist, als ein  marokkanischer Jude bei der Nennung des Namens Canetti diesen auf seine Weise  wiederholt: Wie seine Stimme klingt, als er den Namen betont ... Canetti begreift,  daß dieser Jude aus Marrakesch ihm näher steht als all die Engländer und Deut-  schen, obwohl ein reiches Kulturerbe sie mit ihm verbindet“, erläutert die  algerisch-frankophone Schriftstellerin Canettis Wiederbegegnung mit seinem spa-  nisch-arabischen Erbe:  „Dieser Marokkaner sprach mit dem Schriftsteller, als wäre er einer seiner wiedererstande-  nen Vorfahren: Die arabische Aussprache des Namens hatte für ihn genau den damaligen  Klang. ... Durch die Stimme kann alles zutage treten, selbst wenn das Wesentliche schon  Jahrhunderte zuvor gesprochen wurde  !:c 20  Dieses Verschmelzungserlebnis des fremden Europäers mit der orientalischen  Umgebung findet eine Entsprechung in der Begegnung mit den arabischen Er-  zählern auf der Djemma el Fna, die immer wieder als Bezugspunkt fungiert. Folgt  man dem arabophilen spanischen Schriftsteller Juan Goytisolo (geb. 1931) — nach  langjährigem französischen Exil lebt dieser bedeutende literarische Mittler zwı-  schen Orient und Okzident heute in Marrakesch, in seinem Roman „Makbara“  (1980, dt. 1995) unternahm er selber eine der hier zu erlebenden Mündlichkeitskul-  tur nachempfundene „Raumlektüre des Djemma el-Fna“ —, so ist es Canetti als eı-  nem der wenigen Ausländer gelungen, die Mystik dieses unvergleichlichen Raums  mit seinen Gauklern und Geschichtenerzählern zu erfassen?!.  „Am meisten Zulauf haben die Erzähler“, beginnt Canettis Loblied auf die im  Unterschied zu Europa im Maghreb noch lebendige Tradition mündlichen Er-  zählens. Dabei betont er auch hier die akustische Wirkung und auktoriale Ver-  fügungsgewalt der Erzähler mehr als das Erzählte selber, das für ihn ohnehin unver-  ständlich blieb:  „Ihre Worte kommen von weiter her und bleiben länger in der Luft hängen als die ge-  wöhnlicher Menschen. Ich verstand nichts und doch blieb ich in ihrer Hörweite immer gleich  gebannt stehen. ... Sie blieben für mich eine Enklave alten und unberührten Lebens. ... Ich  war stolz auf die Macht des Erzählens, die sie über ihre Sprachgenossen ausübten. Sie erschie-  nen wie ältere und bessere Brüder von mir. In glücklichen Augenblicken sagte ich mir: Auch  ich kann Menschen um mich versammeln, denen ich erzähle; auch mir hören sie zu.“  627Canett1 begreıitt,
da{ß dieser Jude A4US Marrakesch ıhm niher steht als all die Engländer und Deut-
schen, obwohl e1in reiches Kulturerbe S1e mı1t ıhm verbindet“, erläutert dıe
algerisch-Irankophone Schrittstellerin Canettis Wiıederbegegnung MmMI1t seiınem 5SPa-
nısch-arabischen Erbe

„Dieser Marokkaner sprach mıt dem Schriftsteller, als ware einer seıiner wıedererstande-
BKr  - Vortahren: Die arabische Aussprache des Namens hatte tür ıhn IL: den damalıgen
Klang.Schriftstellerreisen in die islamische Welt  Obwohl die weiteren Begebenheiten zeigen, daß dem Reisenden die religiösen  Gebräuche längst fremd geworden waren, setzt sich dieses tief erlebte Zugehörig-  keitsgefühl zum sephardischen Judentum (trotz Canettis Ablehnung von Zionis-  mus, Assimilation und Orthodoxie) auf einem wüsten Judenfriedhof und in der  Begegnung mit der jüdischen Familie Dahan fort. „Erinnern Sie sich“, läßt Assia  Djebar (geb. 1936), Trägerin des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels 2000  und eine der herausragenden Stimmen im Konzert der zeitgenössischen Welt-  literatur, in ihrem Roman „Nächte in Straßburg“ (1997, dt. 1999) eine Tochter  verfolgter Juden aus dem Elsaß sagen, „wie tief erschüttert Canetti ist, als ein  marokkanischer Jude bei der Nennung des Namens Canetti diesen auf seine Weise  wiederholt: Wie seine Stimme klingt, als er den Namen betont ... Canetti begreift,  daß dieser Jude aus Marrakesch ihm näher steht als all die Engländer und Deut-  schen, obwohl ein reiches Kulturerbe sie mit ihm verbindet“, erläutert die  algerisch-frankophone Schriftstellerin Canettis Wiederbegegnung mit seinem spa-  nisch-arabischen Erbe:  „Dieser Marokkaner sprach mit dem Schriftsteller, als wäre er einer seiner wiedererstande-  nen Vorfahren: Die arabische Aussprache des Namens hatte für ihn genau den damaligen  Klang. ... Durch die Stimme kann alles zutage treten, selbst wenn das Wesentliche schon  Jahrhunderte zuvor gesprochen wurde  !:c 20  Dieses Verschmelzungserlebnis des fremden Europäers mit der orientalischen  Umgebung findet eine Entsprechung in der Begegnung mit den arabischen Er-  zählern auf der Djemma el Fna, die immer wieder als Bezugspunkt fungiert. Folgt  man dem arabophilen spanischen Schriftsteller Juan Goytisolo (geb. 1931) — nach  langjährigem französischen Exil lebt dieser bedeutende literarische Mittler zwı-  schen Orient und Okzident heute in Marrakesch, in seinem Roman „Makbara“  (1980, dt. 1995) unternahm er selber eine der hier zu erlebenden Mündlichkeitskul-  tur nachempfundene „Raumlektüre des Djemma el-Fna“ —, so ist es Canetti als eı-  nem der wenigen Ausländer gelungen, die Mystik dieses unvergleichlichen Raums  mit seinen Gauklern und Geschichtenerzählern zu erfassen?!.  „Am meisten Zulauf haben die Erzähler“, beginnt Canettis Loblied auf die im  Unterschied zu Europa im Maghreb noch lebendige Tradition mündlichen Er-  zählens. Dabei betont er auch hier die akustische Wirkung und auktoriale Ver-  fügungsgewalt der Erzähler mehr als das Erzählte selber, das für ihn ohnehin unver-  ständlich blieb:  „Ihre Worte kommen von weiter her und bleiben länger in der Luft hängen als die ge-  wöhnlicher Menschen. Ich verstand nichts und doch blieb ich in ihrer Hörweite immer gleich  gebannt stehen. ... Sie blieben für mich eine Enklave alten und unberührten Lebens. ... Ich  war stolz auf die Macht des Erzählens, die sie über ihre Sprachgenossen ausübten. Sie erschie-  nen wie ältere und bessere Brüder von mir. In glücklichen Augenblicken sagte ich mir: Auch  ich kann Menschen um mich versammeln, denen ich erzähle; auch mir hören sie zu.“  627Durch dıe Stimme kann alles ZULaAgC LFeLEH; selbst WEeNn das Wesentliche schon
Jahrhunderte UVO yesprochen wurde[ 70

Dieses Verschmelzungserlebnis des remden Luropaers mI1t der orientalischen
Umgebung tindet iıne Entsprechung 1n der Begegnung m1t den arabischen Er-
zählern auf der Djemma e] na dıe ımmer wıeder als Bezugspunkt tungıert. Folgt
I[11all dem arabophilen spanıschen Schrittsteller Juan Goytisolo (geb ach
langjJährıgem tranzösiıschen FExil ebt dieser bedeutende lıterarısche Miıttler ZW1-
schen Orıent un: Okz7zıident heute 1ın Marrakesch, 1in seinem Roman „Makbara“
1980, dt 1995 unternahm selber i1ne der hıer erlebenden Mündlichkeitskul-
LUr nachempfundene „Raumlektüre des Djemma el-Fna  « 1St. Canettı als e1-
NEe der wenıgen Ausländer yelungen, die Mystık dieses unvergleichlichen Raums
mi1t seınen Gauklern un: Geschichtenerzählern erfassen21.

„Am meılsten Zulauf haben dıe Erzähler“, beginnt Canettis Loblied auf die 1m
Unterschied Europa 1mM Maghreb noch lebendige TIradıtion muüundlichen e
zählens. Dabe] betont auch hıer die akustische Wırkung un: auktoriale Ver-
fügungsgewalt der Erzähler mehr als das Erzählte selber, das für ıh ohnehin 11 VGL

ständlich blieb

„Ihre Worte kommen VO weıter her und Jeiben länger 1n der Luftt hängen als die A
wöhnlicher Menschen. Ich verstand nichts und doch blieb ıch 1ın ıhrer Hörweıte immer gleich
yvebannt stehen.Schriftstellerreisen in die islamische Welt  Obwohl die weiteren Begebenheiten zeigen, daß dem Reisenden die religiösen  Gebräuche längst fremd geworden waren, setzt sich dieses tief erlebte Zugehörig-  keitsgefühl zum sephardischen Judentum (trotz Canettis Ablehnung von Zionis-  mus, Assimilation und Orthodoxie) auf einem wüsten Judenfriedhof und in der  Begegnung mit der jüdischen Familie Dahan fort. „Erinnern Sie sich“, läßt Assia  Djebar (geb. 1936), Trägerin des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels 2000  und eine der herausragenden Stimmen im Konzert der zeitgenössischen Welt-  literatur, in ihrem Roman „Nächte in Straßburg“ (1997, dt. 1999) eine Tochter  verfolgter Juden aus dem Elsaß sagen, „wie tief erschüttert Canetti ist, als ein  marokkanischer Jude bei der Nennung des Namens Canetti diesen auf seine Weise  wiederholt: Wie seine Stimme klingt, als er den Namen betont ... Canetti begreift,  daß dieser Jude aus Marrakesch ihm näher steht als all die Engländer und Deut-  schen, obwohl ein reiches Kulturerbe sie mit ihm verbindet“, erläutert die  algerisch-frankophone Schriftstellerin Canettis Wiederbegegnung mit seinem spa-  nisch-arabischen Erbe:  „Dieser Marokkaner sprach mit dem Schriftsteller, als wäre er einer seiner wiedererstande-  nen Vorfahren: Die arabische Aussprache des Namens hatte für ihn genau den damaligen  Klang. ... Durch die Stimme kann alles zutage treten, selbst wenn das Wesentliche schon  Jahrhunderte zuvor gesprochen wurde  !:c 20  Dieses Verschmelzungserlebnis des fremden Europäers mit der orientalischen  Umgebung findet eine Entsprechung in der Begegnung mit den arabischen Er-  zählern auf der Djemma el Fna, die immer wieder als Bezugspunkt fungiert. Folgt  man dem arabophilen spanischen Schriftsteller Juan Goytisolo (geb. 1931) — nach  langjährigem französischen Exil lebt dieser bedeutende literarische Mittler zwı-  schen Orient und Okzident heute in Marrakesch, in seinem Roman „Makbara“  (1980, dt. 1995) unternahm er selber eine der hier zu erlebenden Mündlichkeitskul-  tur nachempfundene „Raumlektüre des Djemma el-Fna“ —, so ist es Canetti als eı-  nem der wenigen Ausländer gelungen, die Mystik dieses unvergleichlichen Raums  mit seinen Gauklern und Geschichtenerzählern zu erfassen?!.  „Am meisten Zulauf haben die Erzähler“, beginnt Canettis Loblied auf die im  Unterschied zu Europa im Maghreb noch lebendige Tradition mündlichen Er-  zählens. Dabei betont er auch hier die akustische Wirkung und auktoriale Ver-  fügungsgewalt der Erzähler mehr als das Erzählte selber, das für ihn ohnehin unver-  ständlich blieb:  „Ihre Worte kommen von weiter her und bleiben länger in der Luft hängen als die ge-  wöhnlicher Menschen. Ich verstand nichts und doch blieb ich in ihrer Hörweite immer gleich  gebannt stehen. ... Sie blieben für mich eine Enklave alten und unberührten Lebens. ... Ich  war stolz auf die Macht des Erzählens, die sie über ihre Sprachgenossen ausübten. Sie erschie-  nen wie ältere und bessere Brüder von mir. In glücklichen Augenblicken sagte ich mir: Auch  ich kann Menschen um mich versammeln, denen ich erzähle; auch mir hören sie zu.“  627Sıe lieben für miıch eıne Enklave alten und unberührten Lebens.Schriftstellerreisen in die islamische Welt  Obwohl die weiteren Begebenheiten zeigen, daß dem Reisenden die religiösen  Gebräuche längst fremd geworden waren, setzt sich dieses tief erlebte Zugehörig-  keitsgefühl zum sephardischen Judentum (trotz Canettis Ablehnung von Zionis-  mus, Assimilation und Orthodoxie) auf einem wüsten Judenfriedhof und in der  Begegnung mit der jüdischen Familie Dahan fort. „Erinnern Sie sich“, läßt Assia  Djebar (geb. 1936), Trägerin des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels 2000  und eine der herausragenden Stimmen im Konzert der zeitgenössischen Welt-  literatur, in ihrem Roman „Nächte in Straßburg“ (1997, dt. 1999) eine Tochter  verfolgter Juden aus dem Elsaß sagen, „wie tief erschüttert Canetti ist, als ein  marokkanischer Jude bei der Nennung des Namens Canetti diesen auf seine Weise  wiederholt: Wie seine Stimme klingt, als er den Namen betont ... Canetti begreift,  daß dieser Jude aus Marrakesch ihm näher steht als all die Engländer und Deut-  schen, obwohl ein reiches Kulturerbe sie mit ihm verbindet“, erläutert die  algerisch-frankophone Schriftstellerin Canettis Wiederbegegnung mit seinem spa-  nisch-arabischen Erbe:  „Dieser Marokkaner sprach mit dem Schriftsteller, als wäre er einer seiner wiedererstande-  nen Vorfahren: Die arabische Aussprache des Namens hatte für ihn genau den damaligen  Klang. ... Durch die Stimme kann alles zutage treten, selbst wenn das Wesentliche schon  Jahrhunderte zuvor gesprochen wurde  !:c 20  Dieses Verschmelzungserlebnis des fremden Europäers mit der orientalischen  Umgebung findet eine Entsprechung in der Begegnung mit den arabischen Er-  zählern auf der Djemma el Fna, die immer wieder als Bezugspunkt fungiert. Folgt  man dem arabophilen spanischen Schriftsteller Juan Goytisolo (geb. 1931) — nach  langjährigem französischen Exil lebt dieser bedeutende literarische Mittler zwı-  schen Orient und Okzident heute in Marrakesch, in seinem Roman „Makbara“  (1980, dt. 1995) unternahm er selber eine der hier zu erlebenden Mündlichkeitskul-  tur nachempfundene „Raumlektüre des Djemma el-Fna“ —, so ist es Canetti als eı-  nem der wenigen Ausländer gelungen, die Mystik dieses unvergleichlichen Raums  mit seinen Gauklern und Geschichtenerzählern zu erfassen?!.  „Am meisten Zulauf haben die Erzähler“, beginnt Canettis Loblied auf die im  Unterschied zu Europa im Maghreb noch lebendige Tradition mündlichen Er-  zählens. Dabei betont er auch hier die akustische Wirkung und auktoriale Ver-  fügungsgewalt der Erzähler mehr als das Erzählte selber, das für ihn ohnehin unver-  ständlich blieb:  „Ihre Worte kommen von weiter her und bleiben länger in der Luft hängen als die ge-  wöhnlicher Menschen. Ich verstand nichts und doch blieb ich in ihrer Hörweite immer gleich  gebannt stehen. ... Sie blieben für mich eine Enklave alten und unberührten Lebens. ... Ich  war stolz auf die Macht des Erzählens, die sie über ihre Sprachgenossen ausübten. Sie erschie-  nen wie ältere und bessere Brüder von mir. In glücklichen Augenblicken sagte ich mir: Auch  ich kann Menschen um mich versammeln, denen ich erzähle; auch mir hören sie zu.“  627Ich
WAar stolz auf die Macht des Erzählens, die S1Ce über ıhre Sprachgenossen ausübten. Sıe erschie-
Nnen WI1e ältere und bessere Brüder VO MIr. In ylücklichen Augenblicken 1Cl'l MIr Auch
ıch kann Menschen U1l mich versammeln, denen ıch erzähle: uch mMI1r hören sS1e Zzu  <
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Fuür den reisenden Schriftsteller Aaus Europa verwandeln sıch die orjentalischen
Erzähler Idealgestalten mündlicher Erzählkunst, dıe weder aut der neuzeıtlichen
Individualisierung des Erzählens, auf der Autorschaft basıert, och sıch der Idee
des Buchs, der Schrittlichkeit verpflichtet weılß: „Unter den Menschen UuUNsSsSCeTECET

Zonen, dıe der Laıteratur leben, habe ıch mich selten ohl gefühlt.Christoph Gellner  Für den reisenden Schriftsteller aus Europa verwandeln sich die orientalischen  Erzähler zu Idealgestalten mündlicher Erzählkunst, die weder auf der neuzeitlichen  Individualisierung des Erzählens, auf der Autorschaft basiert, noch sich der Idee  des Buchs, der Schriftlichkeit verpflichtet weiß: „Unter den Menschen unserer  Zonen, die der Literatur leben, habe ich mich selten wohl gefühlt. ... Hier fand ich  mich plötzlich unter Dichtern, zu denen ich aufsehen konnte, weil es nie ein Wort  von ihnen zu lesen gab“ (64£.).  Erzählen nach dem Muster des Koran  Der berühmte Marktplatz von Marrakesch bildet auch den Fluchtpunkt von Hubert  Fichtes (1935-1986) letztem druckreif abgeschlossenen, formal und sprachlich kunst-  vollsten Roman „Der Platz der Gehenkten“, das Herzstück seines Fragment ge-  bliebenen, auf 19 Bände angelegten epischen Großprojekts einer „Geschichte der  Empfindlichkeit“?. Uneheliches Kind einer Souffleuse, die sich als Schauspielerin  träumte, entsprechend der Nazi-Nomenklatur als Halbjude gebrandmarkt, nach der  Bombardierung Hamburgs als Protestant in einem katholischen Waisenhaus Ober-  bayerns untergebracht, Bisexueller: Das sind die existentiellen Erfahrungen der  Fremde, der Nichtidentität mit den Anderen, die schon früh das singuläre Reise-,  Forschungs- und Literaturkonzept dieses polyglotten Grenzgängers formten, der  wie kein anderer deutschsprachiger Gegenwartsschriftsteller das Reisen sowie eigene  homosexuelle Erfahrungen zum bestimmenden Thema seiner Literatur machte.  Aus einer kaum zu überbietenden Offenheit für afroamerikanische Riten, Kulte  und Religionen Lateinamerikas, Westafrikas und der Karibik sowie für sub-  kulturelle Randzonen europäischer Großstädte und ihre tabuisierten erotischen  Erlebniswelten suchte Fichte nach einer neuen Verbindung von Poesie und Ethno-  graphie: „Die Kolonialgeschichte Europas bleibt die Geschichte der Unempfind-  lichkeit, die Philosophie Europas unneugieriger Idealismus, Scholastik, Scheuklap-  pen und Gebetsmühlen.“? Seine Forderung nach einer postkolonialen Sprache, die  „poetisch freilegt, nicht zupoetisiert“?*, richtete sıch nicht zuletzt gegen Canettis  marokkanische Aufzeichnungen, auf die im „Platz der Gehenkten“ mehrfach pole-  misch Bezug genommen wird. „Wäre nicht eine andre Welterfahrung denkbar“,  lautete Fichtes Gegenvision einer poetischen Anthropologie auf der Grenze von Li-  teratur und (Religions-)Ethnologie: „Nicht Touropa, Spartakus-Guide und Marcel  Mauss — die Magazinierung von Erlebnissen, das Präparieren von Erfahrungs-  trophäen —, sondern ein Warten, in der Mitte einer Welt und ihres Geschehens, bis  das Fremde auf einen zukommt und sich erschließt?  28  Das im Juli 1985 fertiggestellte Buch über die Djemma el Fna verdankt sich zwei  Marokko-Reisen im Februar 1970 'und im Mai 1985. Entsprechend seiner Prämisse,  über eine Kultur könne nur berichten, wer ihre Sprache spricht, lernt Fichte Ara-  628Hıer tand ıch
miıich plötzlıch Dıchtern, denen ıch autsehen konnte, weıl nNnı€e eın Wort
VO ıhnen lesen gab  « (64

Erzählen nach dem Muster des Koran

Der berühmte Marktplatz VO Marrakesch bıldet auch den Fluchtpunkt VO Hubert
Fichtes (1935—-1986) etztem druckreit abgeschlossenen, tormal un sprachlich kımst-
vollsten Roman „Der Platz der Gehenkten“, das Herzstück se1nes Fragment ZC-
bliebenen, auf 19 Bände angelegten epischen Großprojekts eıner „Geschichte der
Empfindlichkeit“ *. Uneheliches ınd eıner Souffleuse, dıe sıch als Schauspielerin
traumte, entsprechend der Nazı-Nomenklatur als Halbjude gebrandmarkt, nach der
Bombardierung Hamburgs als Protestant ın eiınem katholischen Waisenhaus ber-
bayerns untergebracht, Bisexueller: Das siınd die exıstentiellen Erfahrungen der
Fremde, der Nichtidentität mıt den Anderen, die schon fruh das sınguläre Reıse-,
Forschungs- un! Literaturkonzept dieses polyglotten Grenzgangers formten, der
Ww1e€e eın anderer deutschsprachiger Gegenwartsschriftsteller das Reısen SOWI1eEe eiıgene
homosexuelle Erfahrungen Ar bestimmenden 'Thema seiner Lıteratur machte.

Aus eıner aln überbietenden Oftenheıt für aftroamerikanısche Rıten, Kulte
un Relig10nen Lateinamerikas, Westaftrıkas un: der Karıbik SOWI1Ee für sub-
kulturelle Randzonen europäıscher Großstädte un ıhre tabuisierten erotischen
Erlebniswelten suchte Fichte ach eıner Verbindung VO Poesıie und Ethno-
oraphie: „Dıie Kolonialgeschichte Europas bleibt dıe Geschichte der Unempfind-
iıchkeıt, die Philosophiıe Europas unneugleriıger Idealısmus, Scholastık, Scheuklap-
pCH un: Gebetsmühlen.“ 23 Seine Forderung nach eıner postkolonialen Sprache, die
„poetisch treilegt, nıcht zupoetsiert richtete sıch nıcht zuletzt Canettis
marokkanısche Aufzeichnungen, auf die 1mM „Platz der Gehenkten“ mehrtach pole-
misch ezugäwiırd. „Ware nıcht 1ne andre Welterfahrung denkbar“,
autete Fichtes Gegenvısıon eıner poetischen Anthropologie auf der Grenze VO  — I5
CrTatnr un: (Religions-)Ethnologıe: ‚Nicht Touropa, Spartakus-Guide un: Marcel
Mauss dıe Magazınierung VO  e Erlebnissen, das Präparıeren VO Erfahrungs-
trophäen sondern eın Warten, 1n der Miıtte eıner Welt un: iıhres Geschehens, bıs
das Fremde autf eiınen zukommt un! sıch erschliefßt? A

Das 1M Jul: 95 fertiggestellte Buch ber dıe Djemma el Fna verdankt sıch 7wel
Marokko-Reisen 1m Februar 1970 un: 1m Maı 955 Entsprechend seıner Prämıisse,
über eıne Kultur könne 1LUFr berichten, WCTI ıhre Sprache spricht, lernt Fichte Ara-
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bısch un übersetzt den Koran. Schon aufßerlich 1st „Der Platz der Gehenkten“
Fichtes Übersetzung hält test, da{ß hıer trüher Verbrecher un: Opposıitionelle hın-
gerichtet wurden anders als übliche Reiseromane. Es dominıert das Weilß der fast
unbedruckten Seıten, riesige Leerflächen scheinen „SCHC dıe Vorstellung des Bild-
haftten aufzubesehren . Anfangs steht LL1UT 1ne Zeıle, eın Sat7z auf einem ZanzCch
Blatt, langsam verlängern sıch die Texte, kleine Erzählungen, Zıtatfolgen un: Ge-
sprächsprotokolle, die jeweıls 1ne eigene Seıite beanspruchen. Zeıtungsmeldungen
machen mı1t Elend, Armut un: Gewalt 1m muslimischen Königreıich bekannt, die 1n
ihrer Allgegenwärtigkeit jeden Exotismus auflösen. Als Höhepunkt der Forment-
wicklung VO Fichtes (Euvre entsteht auf 205 IN Aal Ögen „das otfene Buch
des Platzes“ (Juan Goytisolo) AaUus 185 Einzelaufnahmen.

Als Nachinszenierung Zzweıer 15 Jahre auseinanderliegender Besuche bringt
Fichte die Djemma e] Fna 1n der Vielftfalt ıhrer Stimmen, Fıguren un! Ereijgnisse ZU

Sprechen: Satz auf Satz, Zeıle Zeile Mindestens dre1 Personengruppen lassen
sıch unterscheıiden, die diesen einz1ıgartıgen Raum formieren: 7A08 eınen dıe and-
ler, Wasser-, Pillen- un! Schmuckverkäufer, Bratspiefschenhersteller un Schuh-
PutZer, 1aber auch Krüppel, Bettler, Blinde un: Lahme:; ZUE anderen die Erzähler,
Darsteller, Mımen und Schreıiber: schliefßlich die (Sex-) Lourısten A4US Ekuropa un:
den USA,; die hıer auf den Spuren VO Exıstentialisten, Hıppıes un Gay-Commu-
nıtıes das oriıentalıische Paradies suchen ine durch dissidente Schriftsteller un
sexuelle Aufßenseıiter W1e€e Andre ıde un Jean Genet, Wahlverwandte für Fichte
W1€e für Goytisolo2 literarısch vermuittelte TIradıtion. In knapper un gedrängter
Zeilentolge, die sıch ihrer marktplatzhaften Buntheıit nıcht eıner Totalıtät
summıeren laßt, Ja, gerade die Andersheıiıt des Fremden bewahrt, enttaltet Fichte
eın hochartifizielles Sprachkunstwerk, das die Grenzen VO Realıtät un Traum,
VO  , Innen un!: Außen bewulfßst verschwimmen Alst „Die Djemma e] Fna geht durch
mich hindurch“, erklärt der Erzähler, „WI1e die Tınte das Bıbelpapier des Korans
durchdringt 2

Heılıge un!: profane Schriüft

Fınzıgartıg 1n der deutschsprachigen Gegenwartslıteratur rückt Fichte die zentrale
lıterarısche Manıfestation arabischer Kultur 1n den Mittelpunkt: den Koran, VO  —

dem Fatnı, eın Beamter, der Zanz unmuslimısch Alkohol trinkt un! Schweinetleisch
1ßt, 1m Roman Sagt: „Natürlıch 1st der Koran (sottes Wort! Es o1bt keinen Men-
schen, der eıne Sure des Korans erfinden könnte“ 16) „Dıie Texte des Koran WCI-

den kürzer VO Sure Sure. Die lexte des Platzes der Gehenkten werden Jlänger”,
stellt Fichte den gegenläufig ZALE Anordnung des Koran strukturierten Romanauf-
bau heraus. „Ich moöchte das (zesetz der schrumpftenden Glieder durch das (Gesetz
der wachsenden Glieder ausgleichen“ 15) Da MmMIt der Zunahme Seıiten auch dıe
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Zeilenzahl PrOo Seıite zunımmt, tragt dem Prozefß der Annäherung das Fremde
Rechnung. Fichtes poetisches Kalkül 1st daher, anders als die blo{(ß ormale Ordnung
des Koran, auch inhaltlıch bestimmt: Je mehr die Zeilen zunehmen, desto mehr
verdichten sıch dıe anfangs 11UT unzusammenhängenden Wahrnehmungen voll-
ständıgeren dequenzen.

So beginnt die Rekonstruktion des Platzes mı1t einem einzıgen Buchstaben. Von
„A“ tASTET sıch Fichte über dessen arabıschen Namen „Alıph“ buchstäblich den
Ort des Geschehens heran. Dıie Zeıilen fügen sıch einem ımmer längeren Text, bıs
schliefßlich, 1n einer Art Engführung, eiIn SaNZCI Tagesablauf der Djemma e] Fna
tolgt ein furioses Finale, nachdem bısher 1ın Sekundenblitzen 1Ur einzelne Punkte
des Platzes ausgeleuchtet wurden. Eınen UÜberblick über dieses StrenNg arıth-
metische Konstruktionsschema vermuittelt die vorangestellte Inhaltsangabe, dabe]
überbietet Fichte die Formstruktur des Koran noch dadurch, da{ß der Addition
bzw. Subtraktion die Multiplikation hınzufügt 7wWwe] mal ZWel bıs 1 mal

Inhalt
Anfang:
Autwachen
ure Die nächtliche Reıise
Sıebzehn mal 1ine Zeıle
7wel mal WEe1 Zeıilen
Dreı mal drei Zeilen
Vier mal Jer Zeilen
Fünf mal tünf Zeıilen
ure rat
Sechs mal sechs Zeıilen
Sıeben mal sıeben Zeıilen
Acht mal acht Zeıilen
Neun mal LICUN Zeilen
Zehn mal ehn Zeilen
EIt mal elt Zeıilen
Zwolftf mal zwoltf Zeıilen
Dreizehn mal dreizehn Zeıilen
Vierzehn mal vierzehn Zeılen, einıge längere Texte bocken SCSCHAM
Füntzehn mal tüntzehn Zeılen
Sechzehn mal sechzehn Zeılen
Autwachen
ure Der Dichter
Sıebzehn mal siebzehn Zeıilen und länger
Schlufß:
Aufwachen
ure Das Zusammenrollen
Absturz
Die nächtliche Reıise (%)
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Fichtes „Platz der Gehenkten“ stellt auch 1ne dezidiert weltlich-profane Kon-
trataktur Zzu heiligen Buch des Islam dar. Besondere pannung vzewınnt S1Ce durch
vier zıtathaft eingeblendete Koransuren, die als Stützpteıler des Romans tungleren.
Fichte hat S1e ach der tranzösıschen Ple&1iade-Ausgabe in „eıne Art Luther-
Deutsch“ 15) übersetzt. e1ım ersten Koranzıtat handelt sıch UTn den CHSEGH Vers
VO Sure 17 die Muhammads Nachtreise VO Mekka nach Jerusalem miı1t der den
Roman rahmenden nächtlichen Reise verbindet. Wurde der Prophet adurch 1ın be-
sonderer Weise für den Empfang VO (Gsottes Oftfenbarung ausgezeichnet,
Fichtes „zwıschen Iraum un Iraum“ angesiedelte Gegenschrıift das menschliche
Sehen un: Horen dem vollkommenen Sehen un Hören (sottes Miıt Be-
ZUS autf die schon in der Hebräischen Bıbel berichteten Vergehen der Maänner VO

Sodom (Gen 19 thematısıeren die beiden tolgenden Koraneinschaltungen die Lra-

ditionelle Verdammung der Homosexualıtät??. Obwohl die meılsten ıslamıschen
Rechtsschulen dafür Straten vorsehen, 1St S$1e 1MmM Orıent aufgrund der

Geschlechtertrennung häufiger anzutrettfen als 1mM Westen.
Fichte zıtlert die 1mM Koran mehrtach erzählte Straflegende über Sodom und

Gomorrha (Sure Zn 50—84; 26, 165—1 /3) kaum zufallıg überschrieb Marcel Proust
damıt den vierten Band seıner „Recherche“, der die Homonphilie ZU 'Thema hat,
W1€e Ingeborg Bachmann ıhre Erzählung lesbischer Liebe mıt „Eın Schritt nach
Gomorrha“ betitelt D Da S1Ee Lot keinen Glauben schenken, werden S1C tür ıhre (s0ott<
losıgkeit nahezu vollständıg vernichtet. Ebenso droht Muhammad den Homosexuel-
len dem »”  LV Volk“, WI1IE Fichte 1n moderner Sprache zuspıtzt (sottes Strat-
gericht mIıt all seiınen apokalyptischen Schrecken d eindrücklic vergegenwärtigt
dies die vierte Koraneinschaltung (Sure ö1, 1—-13) Ihre auf den Tae der Abrechnung“
ausgerichtete Drohung unterbricht Fichte jedoch, ındem unüberhörbar Einspruch

die M ZOorose Verwertung der Homosexualıtät erhebht: „Neıin!“
Es richtet sıch, WwW1€e ein 1mM Lutherjahr 983 1mM Rundfunk yesendetes Predigt-

pamphlet Hubert Fichtes ze1gt, die Diskriminierung der Homosexuellen 1ın
der Welt des Islam W1€e des Christentums. „Dıie antıhumanıtären Ideen der Bibel ZUF

Ausmerzung VO Homosexuellen“, heißt da, se]len durch die Verbreitung der-
therschen Bibelübersetzung „allgemeınes deutsches Bıldungsgut“ geworden. „Aber
auch Mao, Castro“, tährt Fichte tort, „Khomeıny un Gaddatfi un das englische
Königshaus dürtften sowohl dem Mosaıischen (zesetz als auch dem Paulinischen

c 31Sıttenkodex“ beigepflichtet haben „Der Andersliebende gehört verbrannt.
Mehrtach wırd denn auch 1m „Platz der Gehenkten“ auf die Konzentrationslager
der Juden un: Homosexuellen SOWI1e den 7weıten Weltkrieg ezug 1900004  > der
Kuropa vA Platz der Henker un! Gehenkten machte. Bıs ach Nordafrıika.

Eın der dritten Koraneinschaltung hinzugefügter Einzelvers AaUus dem berühmten
Schlu{fß der Dichter-Sure (26, 224) führt zudem eıne Verfluchung der Lıteraten
Werden darın doch die Dichter als VO überirdisch-dämonischen Mächten INSp1-
rierte Suüunder un: Lügner, Ja, als Satanısten denunzıert: „Den Dichtern tolgen dıe
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Irrenden“ Dabe] sınd die Koranverse ber die lügenden Dichter nıcht als (Se-
ringschätzung oder Sar als Verbot der Poesıie interpretieren, auch WCECIN gerade
die arabische Lauteratur ımmer wiıieder CIM rıvole Seiten des Lebens W1€ Liebe un
Weingenudfßs besang. Sıe beziehen sıch vielmehr auft den konkurrierenden Führungs-
anspruch der Dichter. Durch seıne prophetisch-poetische Inspıiration stand Mu-
hammad ıhnen sehr nahe, daher verunglimpften ıh seıne Gegner als eiınen VO

Dschinnen (bösen Geıistern) besessenen Dichter un: Wahrsager *. SO wurde die
Auseinandersetzung die Dichtung als einem mı1t (Sott rıyalısıerenden, frevle-
rischen Verhalten eiınem Grundthema der arabischen Literatur.

Mıt ezug auf die Ausruterstimmen VO den Mınaretts „Dıie Stimmen der Sanger
VO Turm“ mündet eın riıtuell wıederholter Füntzeiler VOI jeder Koran-UÜberset-
ZUNg iın der Aussage: „Gottes Wort./Sauer.“ (12; 45; 175 206) Als Gegenschrıitt ZUuU

Heılıgen Buch des Islam fangt Fichtes Roman denn auch in zahlreichen Spiegelsplit-
unterschiedlichste homoerotische Begegnungen run dle Djemma e] Fna

e1n. Wıe der verade 1mM Marokko der /0er Jahre tlorierende Sextouriısmus sınd S1€, be]
aller tlüchtigen Glückserfüllung, zugleich Ausdruck der postkolonıalen Mangel-
ökonomıe eınes Dritt-Welt-Landes. 1985, 1ın der unmıttelbaren Gegenwart des
Schreibenden „Immunschwache un Fundamentalıisten bevölkern den Strand VO

Agadir./Agypten verbietet 001 Nacht.“ scheıint angesichts VO 1ds dıe Aversion
die Homosexuellen wıederaufzuleben; gerade VO  - ıslamıstischen Strömungen

OTIt 11a VO Sanktıonen, die bıs ZUT Todesstrafe reichen: „Das Verbot
übertreten heißt, sıch der Todkrankheit überantworten./Gottes Wort“

och auch Fıchte, w1e Canettıi, seinen „Platz der Gehenkten“ 1n Beziehung
ZUr mündlichen Erzähltradıition, WwI1e€e S1e VO  — den Geschichten- un Wortwitz-
Erzählern, Spielleuten un: Mımen auf der Djemma e] Fna ausgeübt wiırd. Am wich-
tıgsten 1St der NegerjJunge, der die Hörenden die sinnliche Präsenz seınes Leibes

bınden VELIMAS, ındem die Worter verkörpert, dıe erzahlt: eıne Geschichte
sowohl der Härte WwW1€ auch der Hoffnung lıstıgen UÜberlebens W1€ AUS der ausend-
understen Nacht In vier Textabschnitten lesen WIr plötzlich ınmıtten des Romans
ohne Geschichte das phantastısche Glücksmärchen V.O eınem Dıiıeb, der 1n den
Palast des Könı1gs einste1igt un! aller Anstrengungen nıcht entdeckt wiırd. Am
Ende o1bt ıhm der Könıg die eigene Tochter ZuUur Ta un:! aßt ıhn Mınıster werden.
Ahnlich WwW1e€e Sten Nadolny (geb 1ın ‚Selıim oder Die abe der Rede“ die 1m
Westen verschüttete kommunıiıkative Kraft wahren Erzählens als iıdealisıerte Pro-
jektion durchschaubar macht, ındem der deutsche Erzähler Alexander mehrtach
einraäumt, das türkisch-orientalische Erzählgenie Selim mehr erdacht als verstanden

haben , 1St die archaische TIradıtion der Geschichtenerzähler schon be] Hubert
Fichte durch die Allgegenwart der Massenmedien weitgehend ZUT bloßen Erinne-
rung veworden: „Keıne zweıte Erzählung mehr A4US Händen, Füßen, Ohren, AU-
SCIL, Wımpern ZUuUr Erzählung A4US dem Mund./Das ernsehen lehrt auch 1er die
alsche Getaßtheit./Die sekundäre Fröhlichkeit der Quizze?
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Nıcht Kulturen begegnen einander, sondern Gesichter, Gerüche, Stimmen

Wenn CS eınen Gegenwartsautor x1bt, den INa  - aufgrund seines die Grenzen VO

Wissenschaft und Literatur sprengenden ethnographischen Schreibens 1in eıne ähe
Hubert Fichte bringen kann, dann den 1960 Nıederrhein geborenen, heute 1n

Berlin ebenden Schriftsteller un Filmemacher Michael Roes. ach dem Studium
der Psychologie, Philosophie un: Germanıstik arbeitete als Regıe- un! Drama-
turgleassıstent, reıiste nach Israel, lernte 1mM egeV das Leben der Beduinen kennen
un: verbrachte einen eineinhalbjährıgen Forschungsaufenthalt 1n der oröfßten Sand-
wuste der Welt, dıe seinem ersten grofßen Roman den Titel geben sollte: „Leeres
Viertel. Rub’ Khalı“ (1996) Um aum eın anderes Buch hat die Kritik C
strıtten W1e€e diesen 800seıtigen Textbastard AaUS Abenteuerroman un: anthro-
pologischer Studie D

Er esteht AaUus WEe1 ineinandergeschobenen, Zzeiıtversetzten Reiseberichten un
schildert den durch den Grenzübertritt 1n dıe archaisch-jemenitische Stammes-
gvesellschaft ausgelösten Verlust aller europäischen Selbstgewißheiten. In der Ira-
ditiıon des Orıent-Reiseromans der Aufklärung stellt Roes den autobiographisch
vetarbten ot1ızen eiınes zeıtgenössıschen Jemen-Ethnologen die Collage A4US Auf-
zeichnungen berühmter Arabienreisender VO  — Carsten Nıebuhr bıs Thomas Ed-
ward Lawrence gegenüber. Beiläufig räsonıiert Aloıs Schnittke, das aufklärerische
Alter CRO des zeitgenössischen Völkerkundlers, ber die Religion der Muslime:
„Theilen S1Ee nıcht mı1t uns den Glauben den einen Gott, WwW1€e WIr Ile überhaupt
1Ur dıe Schattenbilder der Wahrheit kennen, willkürlich mIıt uUuNnseTEeN eıgenen, VeI-

Ünderlichen Wahrheiten durchsetzt?“ 35

Schnittke überlebt als einzıger eıner vierköpfigen Suchexpedition nach den
mosaıschen Gesetzestafeln, die VO Salomo der 1m Jemen regierenden Könıgın VO  >

Saba anveriraut wurden als der postmodern anmutende Reisende der Goethezeıt
S1e schliefßlich ındet, stellt sıch heraus, da{fßß S1€E leer sind weıl sıch auf die andere
Kultur einläßt, Arabisch lernt und sıch Ww1e€e e1in Beduine kleidet: aInlı Ende wird

als Stammesbruder VO eiınem Nomadenstamm adoptiert. Dabei 1st auch
Schnittke bewußßt, da{fß „nıcht 1n die arabische Haut“ hıneın kann:

C verkleide mich LLUT als Orientale“, W as immerhın helfe, „mıt den FEinheimischen 1n e1-
MEn uNngeZWUNSCHECICH Contact kommen, als E MI1r das Autftreten als Europaer erlauben
würde. och manchmal unterhalten sıch dıe einander contraıren chs 1n meınem Innern.
Dann fühle iıch mich dem Irrsınn nahe, W1€ einem Menschen gehen kann, der dıe Welt und
sıch durch ZLWCY Paar verschiedener Auggn sieht“ 94)

Einmal kommt dem We1marer Gelehrten »” O r, als WwI1ISSse ıch endlich Alles oder
doch wenıgstens mehr VO Orıente als die Orientalen selbst. [)ann wieder WEeIlSSs ıch
nıcht mehr unterscheiden, W 4S alleyne meınem Geilste ENISPrUNGECN un W as

wırklıch geschehen 1St, eriınnern WIr uns doch nıcht wenıger lebendig TISCIE
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abentheurlichen Lecturen, Iräume un Phantastereyen als dıe wiıirklichen
Abentheuer“

Spannungsreiche Aussagen über das Eıgene, Fremde un Andere durchziehen
auch die aktuelle emen-Keportage, dıe 1n eiıner ganz eigentümlichen Orthographie
abgefafst 1St. „ Wır können dem ethnozentrismus nıcht entkommen. Selbst die krıt1i-
sche reflex1ion 1STt te1l der eıgenen kulturellen kompetenz“ „Gefühle sınd
ebenso wen12 authentisch, das heiszt unabhängıg VO kulturellen konzepten W1€
sprachen oder sichtweisen“ weıß der heutige Forschungsreisende aufgrund
eingehender Recherchen ber den Zusammenhang VO Spiel un: Kultur, „mann-
iıchkeit un: weıblichkeit sınd soz1ale masken un! geschlechterbegegnungen soz1ale
inszenıerungen”. och sınd S1e nıcht beliebig, vielmehr unterliegen sS1e eiınem mehr
oder wenıger Streng kodifizierten Regelwerk: „Sıe repräsentieren eher vesellschaft-
lıche CrWar tungen als iındividuelle entscheidungen“ „HMosen sınd 1mM Jemen
tradıtionell Frauengewänder, während die Männer Röcke tragen. Und Wei( oilt
hier nıcht als Farbe der Unschuld, sondern als Farbe der Irauer“ öl veranschaulicht
Roes’ Jüngste west-östliche Grenzüberschreitung, 1n der ein amerıkanısches Fılm-
team mı1t jemenitischen Stammeskriegern Shakespeares „Macbeth“ neuınszenıert 1ın
einem Dritt-Welt-Land, viele Leute ötfentliche Kınos schlicht für Teutelswerk
halten.

Macht Koes ımmer wıeder die Grenzen des Verstehens, dıe Macht unauf-
hebbarer Vorpragungen, Ja, dıe Unübersetzbarkeit des Fremden stark, überrascht

mehr seine Vısıon eıner VO kulturellen Einbindungen freiıen Verständigung
mıttels sınnlich-körperlicher Wahrnehmung. TIrotz der „unterschıiede 1m jeweıligen
denken“, die „1IN den unterschiedlichen sprachen begründet“ liegen heifßt 1ın den
Otaten des zeıtgenössıschen Orıientreisenden „können WIr uns verständıgen.
DDenn gemeınsam haben WIr unNnseren körper. Nıcht kulturen begegnen einander,
sondern gesichter, gerüche, stımmen“ Dabe Crregt „der mangel be-
rührungsängsten der menschen 1er  CC das Erstaunen des westlichen Wıssenschaft-
lers, befremdet den homophılen Jemenethnologen die für einen Europaer ;„dUu>S
zergewOhnlıiche zartliıchkeit der manner untereinander“ zugleich irrıtiert ıhn
die iıhm tremde ähe un Körpersprache der muslimischen Männergesellschatt.
Gewöhnt westliche Freizügigkeit, fragt sıch angesichts der 1er aut oyleich-
geschlechtlichen Verkehr?7 stehenden Todesstrafe Recht „Kann für miıch eın
spıel se1N, W 4s für meın gegenüber 1ne tabuverletzung oder AaAl eın
das yöttliche ZESELZ 1st?“

IDieser Kontrasterfahrung korrespondiert dıe verstärkte Selbstreflexion auf das
unhintergehbar Eıgene. Lernt der deutsche Völkerkundler doch 1n der Begegnung
miıt diesem durch un: durch ıslamıschen Land m1t eiıner SIrenNg rıtualısıerten, patrı-
archalischen Stammeskultur „den ungeheuren akt der befreiung schätzen, den VOT

allem auszenselter 1n der westlichen gesellschaft geleistet habenChristoph Gellner  abentheurlichen Lectüren, Träume und Phantastereyen als an die wirklichen  Abentheuer“ (383).  Spannungsreiche Aussagen über das Eigene, Fremde und Andere durchziehen  auch die aktuelle Jemen-Reportage, die in einer ganz eigentümlichen Orthographie  abgefaßt ist: „Wir können dem ethnozentrismus nicht entkommen. Selbst die kriti-  sche reflexion ist teil der eigenen kulturellen kompetenz“ (240). „Gefühle sind  ebenso wenig authentisch, das heiszt unabhängig von kulturellen konzepten wie  sprachen oder sichtweisen“ (599), weiß der heutige Forschungsreisende aufgrund  eingehender Recherchen über den Zusammenhang von Spiel und Kultur, „männ-  lichkeit und weiblichkeit sind soziale masken und geschlechterbegegnungen soziale  inszenierungen“. Doch sind sie nicht beliebig, vielmehr unterliegen sie einem mehr  oder weniger streng kodifizierten Regelwerk: „Sie repräsentieren eher gesellschaft-  liche erwartungen als individuelle entscheidungen“ (755). „Hosen sind im Jemen  tradıtionell Frauengewänder, während die Männer Röcke tragen. Und Weiß gilt  hier nicht als Farbe der Unschuld, sondern als Farbe der Trauer“ %, veranschaulicht  Roes’ Jüngste west-östliche Grenzüberschreitung, in der ein amerikanisches Film-  team mit jemenitischen Stammeskriegern Shakespeares „Macbeth“ neuinszeniert in  einem Dritt-Welt-Land, wo viele Leute öffentliche Kinos schlicht für Teufelswerk  halten.  Macht Roes so immer wieder die Grenzen des Verstehens, die Macht unauf-  hebbarer Vorprägungen, ja, die Unübersetzbarkeit des Fremden stark, überrascht  um so mehr seine Vision einer von kulturellen Einbindungen freien Verständigung  mittels sinnlich-körperlicher Wahrnehmung. Trotz der „unterschiede im jeweiligen  denken“, die „in den unterschiedlichen sprachen begründet“ liegen - heißt es in den  Notaten des zeitgenössischen Orientreisenden —, „können wir uns verständigen.  Denn gemeinsam haben wir unseren körper. Nicht kulturen begegnen einander,  sondern gesichter, gerüche, stimmen“ (800). Dabei erregt „der mangel an be-  rührungsängsten der menschen hier“ das Erstaunen des westlichen Wissenschaft-  lers, befremdet den homophilen Jemenethnologen die für einen Europäer „aus-  zergewöhnliche zärtlichkeit der männer untereinander“ (127), zugleich irritiert ihn  die ihm fremde Nähe und Körpersprache der muslimischen Männergesellschaft.  Gewöhnt an westliche Freizügigkeit, fragt er sich angesichts der hier auf gleich-  geschlechtlichen Verkehr?” stehenden Todesstrafe zu Recht: „Kann für mich ein  spiel sein, was für mein gegenüber eine tabuverletzung oder gar ein verstosz gegen  das göttliche gesetz ist?“ (442)  Dieser Kontrasterfahrung korrespondiert die verstärkte Selbstreflexion auf das  unhintergehbar Eigene. Lernt der deutsche Völkerkundler doch in der Begegnung  mit diesem durch und durch islamischen Land mit einer streng ritualisierten, patri-  archalischen Stammeskultur „den ungeheuren akt der befreiung schätzen, den vor  allem auszenseiter in der westlichen gesellschaft geleistet haben ... die regeln und  die grenzen des beisammenseins selbst zu definieren, mitunter auch gegen die allge-  634die regeln un
die STENZCN des beisammenseıns selbst definieren, mıtunter auch die allge-
634



Schriftstellerreisen In dıe ıslamiısche 'olt

meınen testschreibungen“ SO sehr diese spielerische Selbstdistanz als „be-
relits geleistete emanzıpatıon ın meıner eigenen kultur“ auch schätzt, entdeckt

1in diesem Wüstenland zugleich eın Terriıtoriıum der Sınnlıchkeit, des empfinden-
den Denkens, des Augenspiels un der Körpersprache, das der westlichen Moderne
verloren Zing „Im Westen haben WIr 1ISGELG sexuellen treiheıten den preıs eıner
wachsenden (körperlichen) distanz errungen”
er mı1t zahlreichen Versatzstücken aktueller kulturwissenschaftlicher Diskurse

Alterität, Interkulturalıität, Postkolonialıtät un Writing Culture 38 unterfütterte
Komanessay kulmiıniert denn auch 1n einer verstörend selbstkritischen Infragestel-
lung des Eıgenen: „Führt auch 1er die ‚Zıvılısıerung‘ wenıger eıner besseren V1 -

ständıgung (einem besseren verständnıs) als vielmehr einem verlust der unmıt-
telbarkeıt?“ 579)

NM  GEN

Nooteboom, Der Laut se1nes Namens. Reıisen durch die islamısche Welt (Franktfurt
Ebd
Vgl ders., (Gesammelte Werke Bde ÜTE Auf Reıisen (Franktfurt 2004
Ders. 154+4.
Vgl Gellner, Ost-westliche Spiegelungen. Hesse, Brecht, (srass Muschg, 1n dieser Zs DU (L9929)

843854
K.-] Kuschel, Vom Streıt ZU Wettstreıit der Religionen. Lessing die Herausforderung des Islam

(Düsseldorf
Mommsen, Goethe der Islam (Franktfurt
Schimmel, Friedrich Rückert Lebensbild Einführung 1n se1ın Werk (Freiburg

K.-] Kuschel, „Gott VO Mohammed her tühlen“ Rılkes Islam-Erfahrung ıhre Bedeutung für den

ligionstheologischen Diskurs der Zukuntt, 1: „Dıie Welt 1St 1n die Hände der Menschen gefallen”.
Rılke das moderne Selbstverständnıs, hg R _ Schweıiıkert (Frankfurt 6/7-94; Gellner,

beinah rabiate Antichristlichkeit“. Rılke als Leser der Bıbel des Koran, 1n Raıner Marıa Rılke
Eıne Annäherung, he. Badewien Schmidt-Bergmann (Karlstruhe Z
10 Frischmuth, [ )as Heimlıiche das Unheimliche. Drei Reden (Berlın 37

Eingehend: Gellner, Der „andere“ Islam. Barbara Frischmuth erzählt, 1N: Orıen 62 (1998) 206—-210;
ders., Grenzüberschreitungen zwischen Orıent Okzıdent, 1n Frischmuth, Fremdgänge. Eın Ilu-
stierter Streitzug durch einen literarıschen KOsmos, hg Bartens Spörk (Salzburg 1239
12 Wıe dadurch eın Stück 6ue Weltliteratur aut Deutsch entsteht, zeıgt: Interkulturelle Liıteratur in
Deutschland. Eın Handbuch, hg Chiellino (Stuttgart 2000
13 Vgl Gellner, ermann Hesse die Spiritualıtät des (J)stens (Düsseldorf 2005); ders., Weltreligi0-
1E  = 1 Spiegel zeitgenössıscher Laıteratur. Barbara Frischmuth, Adaolt Muschg die interkulturelle Her-

ausforderung der Theologıe (Karlsruhe
14 Nooteboom 164; vgl die lıterarısche Textanthologıie: Orıent erlesen: Marrakesch, hg.
Weı1ss (Klagenfurt
15 Canetti, IDIIG gerettete Zunge. Geschichte eıner Jugend (Frankturt 56; vgl Hanuschek, Elıas
anett1. Bıographie (München
16 Canetti, Die Stimmen OIl Marrakesch. Aufzeichnungen ach eiıner Reise (München 2-1998) 30
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17 Vgl Boubıa, Elıas anett1 1ın Marrakesch. Eın Spanıiole auf der Suche ach der verlorenen Heımat,
InN: Kulturell Grenzzıehungen 1im Spiegel der Liıteraturen, hg. urk (Göttingen 284—298;

Zorach, The Outsıider Abroad: anett1 1n Marrakesh, IMn Modern Austrıian Literature (1983)
3/4, 4/-—64; Durzak, Elias anettI. Formen des Umgangs MIt dem „Fremden“, 1: Lıiteratur 1m

interkulturellen Dıialog (Bern 1W
IS E Canettı, Masse Macht (Frankturt AT}
19 Steussloff, Autorschaft Werk Elıas Canettis: Subjekt Sprache Identität (Würzburg
1753—207/7, 175
20 DjJebar, Nächte 1n Strafßßburg (Zürich 126

Goytisolo, Engel Parıa. Koman (Frankfurt 165—-183; ders., Kıbla Reisen 1n die Welt des
Islam (Frankturt 216—237/7; Kandel, Di1e Stunde der Erzähler. Eın TIreften mıiıt dem Schriftsteller
Juan Goytisolo 1ın Marrakesch, or Die Zeıt, 1998; ZU Hıntergrund: Garscha, Juan Goytisolo
der Islam, 1: Liıteraturmagazın 73 (1989) 1-1 Strosetzkı, Die Araber als Alternative. Zur Zivilı-
satıonskritik des Juan Goytisolo, 1 Literarhistorische Begegnungen, hg. Kablıitz Schulz-
Buschhaus (Tübingen TE G:
272 Vgl H.-] Heınrıichs, Die Djemma el-Fna geht durch mich hindurch. der WI1E sıch Poesıe, Ethnolo-
z1€ Politik durchdringen. Hubert Fiıchte se1ın Werk (Bıeleteld S1mo, Interkulturalität
asthetische Erfahrung. Untersuchungen Zu Werk Hubert Fıchtes (Stuttgart Fiısch, Verwor-
terung der Welt. ber dıe Bedeutung des elsens für Leben Werk Hubert Fichtes (Aachen
73 Fıchte, Homosexualıtät u Literatur Polemiken (Frankturt 287
24 Fıichte, Petersıilıe. Die atroamerikanıschen Religionen Santo Domingo, Venezuela, Mıamı,
Granada (Frankfurt 2363
25 Fıchte, Aango. Dıie atroamerikanischen Religionen IT Bahıa Haıt Irınıdad (Frankfurt TI
26 Hıerzu und ‚U folgenden: Teichert, „Herzschlag aufßen“ Dıie poetische Konstruktion des Frem-
den u. des Eıgenen 1M Werk VO Hubert Fichte (Franktfurt 275—310, 280; Böhme, Hubert
Fichte. Rıten des Autors Leben der Liıteratur (Stuttgart 36/-4133
27 Vgl Goytisolo, Die Hautung der Schlange. Eın Leben 1mM Exil (Franktfurt (S3 Eıgner, Nach-
stellungen (Frankturt 19—32, berichtet VO eiıner „Begegnung mi1t dem spanıschen Schrittsteller
Juan Goytisolo“ 1n Parıs, bei der sıch dieser „nach einem Marrakesch-Text“ eines 59 1ıds verstorbenen
deutschen Schrittstellers“ erkundigte, VO dem „das schönste, einfühlsamste Interview STaAMME, das Je
MI1t Genet geführt worden se1  b 30) Es handelt sıch Fıchte, Jean Genet (Frankfurt
28 Zitiert wiırd: Fıichte, Der Platz der Gehenkten, he. Miıdemann Mau (Franktfurt ]

Vgl Islam Homosexualıtät, he. Bochow Marbach (Hamburg
30 Hıerzu Gellner, Schrittsteller lesen die Bıbel Die Heılıge Schriuft 1n der Lauteratur des Jahr-
hunderts (Darmstadt 151o

Fıichte, Homosexualıtät Liıteratur Polemiken (Frankfurt 41, 5 9
37 Kermanı, Gott 1Sst schön. Das asthetische Erleben des Koran (München bes 315—364
353 Vgl Bosse, (Jst West 1im Fadenkreuz des Erzählens: „Selım der Die abe der Rede“, 1N; ten
Nadolny, hg. Bunzel (Eggingen 192—-219; vA Dırke, West East: Narratıve ONStruc-
t10N ot the Foreigner and Postmodern Orıientalism 1n ten Nadolny’s „Selım der Dıie abe der Rede“,
1: The (Germanıc Revue 69 (1994) 61—69; Durzak, Schnittpunkte interkultureller Ertahrung. Am
Beispiel deutsch-türkischer Begegnung 1n ten Nadolnys Roman „Selım der Die abe der Rede“,
Praxıs interkultureller Germanıstik, he. hum SG Fınk (München 291—304; off-
INann, Postmoderne Erzählstrukturen Interkulturalität 1n ten Nadolnys Roman „Selım der Dıie
abe der Rede“ (Frankturt bes 8999
34 Vgl Weinberg, Inventur der Fremde, 11 Interkulturalıität. Zwischen Inszenierung Archiv, hg.

Rıeger (Tübingen 165—186; Honold, Der ethnographische Roman Ende des Jahr-
hunderts, 1: Raume der lıterarıschen Postmoderne, he. Lützeler (Tübingen /1—95;
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Holdenrıied, Ketzerische Bemerkungen Michael Roes ethnologischem Roman Rub’ al-Khalı, 1:
Ethno/Graphie. Reisetormen des Wıssens, he. Braun Weıinberg (Tübingen 2355—2366
35 Roes, Leeres Viertel. Rub’ Al-Khalı (München 25 stotftlich CNS mıiı1t der Jemenreportage VL

bunden 1st se1ın 996 uraufgeführtes Schelmenstück: Der Narr des Könı1gs. Madschun al-Malık (Frank-
turt parallel ZU Arabıischunterricht entstandene Gedichte versammelt: Koes, Durus arabı).
Arabische Lektionen (Frankfurt
16 Roes, Nah Inverness (Berlin 15376 Roes Fılm „Someone 15 Sleeping 1n Paın  : wurde 2002
1n New ork uraufgeführt.
3/ In eıner „Sodom un! Gomorrha“ überschriebenen Tagebuchnotiz hält Roes SalzZ aut der Höhe heu-
tiger Bıbelexegese fest, die Verurteilung der „Sünde Sodoms“ beziehe sıch wenıger aut homosexuelles
Treiben als vielmehr auf den Bruch des heilıgen Gastrechts „wer den remden nıcht ehrt'  ‚CC 579
3 Vgl Metzler Lexikon Literatur- un!: Kulturtheorie, hg. Nünniıng (Stuttgart >2004).
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